
Aus dem Dekret „Prebyterorum ordinis“ (II. Vatikanisches Konzil) 
 
2. … Damit die Gläubigen zu einem Leib, in dem "nicht alle Glieder denselben Dienst 
verrichten" (Röm 12,4), zusammenwachsen, hat der gleiche Herr einige von ihnen zu 
amtlichen Dienern eingesetzt. Sie sollten in der Gemeinde der Gläubigen heilige 
Weihevollmacht besitzen zur Darbringung des Opfers und zur Nachlassung der Sünden und 
das priesterliche Amt öffentlich vor den Menschen in Christi Namen verwalten. …  
 
Da das Amt der Priester dem Bischofsstand verbunden ist, nimmt es an der Vollmacht teil, 
mit der Christus selbst seinen Leib auferbaut, heiligt und leitet. Darum setzt das Priestertum 
der Amtspriester zwar die christlichen Grundsakramente voraus, wird aber durch ein eigenes 
Sakrament übertragen. Dieses zeichnet die Priester durch die Salbung des Heiligen Geistes 
mit einem besonderen Prägemal und macht sie auf diese Weise dem Priester Christus 
gleichförmig, so dass sie in der Person des Hauptes Christus handeln können. … 
 
Das Ziel also, auf das Dienst und Leben der Priester ausgerichtet sind, ist die Verherrlichung 
Gottes des Vaters in Christus. Diese Verherrlichung besteht darin, dass die Menschen die in 
Christus vollendete Tat Gottes bewusst, frei und dankbar annehmen und in ihrem ganzen 
Leben kundtun. Ob die Priester sich darum dem Gebet und der Anbetung hingeben, ob sie 
das Wort verkünden, das eucharistische Opfer darbringen und die übrigen Sakramente 
verwalten oder den Menschen auf andere Weise dienen, immer fördern sie die Ehre Gottes 
und das Wachstum des göttlichen Lebens im Menschen. All dies entströmt dem Pascha 
Christi des Herrn und erfährt seine Vollendung bei dessen glorreicher Ankunft, wenn er 
selbst das Reich Gott dem Vater übergeben hat. 
 
3. Die Priester werden aus der Reihe der Menschen genommen und für die Anliegen der 
Menschen bei Gott bestellt, um Gaben und Opfer für die Sünden darzubringen; allen 
begegnen sie deshalb als ihren Brüdern. … Die Priester des Neuen Testamentes werden zwar 
aufgrund ihrer Berufung und Weihe innerhalb der Gemeinde des Gottesvolkes in bestimmter 
Hinsicht abgesondert, aber nicht um von dieser, auch nicht von irgendeinem Menschen, 
getrennt zu werden, sondern zur gänzlichen Weihe an das Werk, zu dem sie Gott erwählt 
hat. Sie könnten nicht Christi Diener sein, wenn sie nicht Zeugen und Ausspender eines 
anderen als des irdischen Lebens wären; sie vermöchten aber auch nicht den Menschen zu 
dienen, wenn diese und ihre Lebensverhältnisse ihnen fremd blieben. Ihr Dienst verlangt in 
ganz besonderer Weise, dass sie sich dieser Welt nicht gleichförmig machen; er erfordert 
aber zugleich, dass sie in dieser Welt mitten unter den Menschen leben, dass sie wie gute 
Hirten ihre Herde kennen und auch die heimzuholen suchen, die außerhalb stehen, damit sie 
Christi Stimme hören und eine Herde und ein Hirt sei. Dabei helfen ihnen gerade jene 
Eigenschaften viel, die zu Recht in der menschlichen Gesellschaft sehr geschätzt sind: 
Herzensgüte, Aufrichtigkeit, Charakterfestigkeit und Ausdauer, unbestechlicher 
Gerechtigkeitssinn, gute Umgangsformen und Ähnliches, das der Apostel Paulus empfiehlt: 
"Was wahr ist, was ehrwürdig und recht, was lauter, liebenswert und ansprechend, 
überhaupt was Tugend ist und Lob verdient, darauf seid bedacht" (Phil 4,8). 
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